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No. 589. ,.Phiiipp«, hen ich den an- 
dere Dag zu den Gowwennet gesagt- 
»dn kannst sage, was du willst, es is 
e Maus in den Hat-F »Well«. hat et 
gesagt, «wniiosfiii? So e Diehrche 
will auch lewe un ich denke, met hen 
pientie Ruhm in den Haus, so e klei- 
nes Diehtche noch in Bohkd zu nein- 
me." »Du duhsi todte, wie en wudden 
Mann«, hen ich gesagt ,,Dentst du 
ich will mich meine Flohts un mei 
Muts-vers in den Haus verftesse lasse? 
Rat bei en lange Schatt. Die Maus 
muß mich aus den sang un du mußt 
dazu iende.&#39;« Da hat der Philipp for 
e Weil nicks mehr gesagt, ich glnuwe, 
et hat itvwer die Such nachgedenki. 
Dann hat et gefagit »Weil, Lizzie«, 
hat et gesagt. »du duhfi doch nit eck- 
speckie. daß ich mich Dag un Nacht vor » 
sdas Mausioch lege un watsche bis N 
kommt un daß ich se dann ieiiche? s 

Wenn ich e Katz oddet en hnnd wär. I 

wo von Meis lewe duht, dann wär das 
disseteni, quer wie es is, bin ich blos 
en Mensch, wo iäiisfeit is, wenn et; 

« «Jei)s«, hen ich gesund Jvo säiis i seit is, wenn er bei den Wedel-weiter 
sitze un sei Bierche drinke kann. Jch 
gewwe got nicks drum was du sage 
duhst, die Maus muß aus den Haus 
fort." 

Wisse Se, Miiter Eintle ich hen 
ja die Maus noch nit gesehn gehabt, 
un ich sin auch nit fiihperstifche5, aw- 
tver es is e Fäckt, daß ich genohtißt 
hen, daß an meine Schelle in die 
Pehntrie getnappert war un daß in en 
Laib Brot e Loch gefresse war, als 
tvenn mit en Schrnhdeeiwer dran gei- 
schasst tvorde wär. Der Philipp is 
fort un is in den Drogstohe un hat 
staff an Rätts gekauft. Das hat er 
Metall hingelegt. Er hat tleine 
Söntvitschelcher gemacht un- ich tann 
Jhne sage, die Dinger hen ganz eppes 
teising geguckt, ecksiicktlie, als ob se mit 
griene Tichies beitreut wäre. Jch hen 
die Eidie nit gegliche, daß et das Pen- 
sen so esse hat hingelegt, atdtder ich 
hen ihn doch nicts sage derse, sonst 
hätt er den ganze Schapp artigen-we 
Ich weiß ja, was er for en Bullhett is. 
Well, der Emaunt von Peufem wo er 

seit-M W- det is iuffilchent get-ele- 
tor sitvtoe Danfend Rötts un Meileö 
zu tille. Der Philipp hat gesagt. was 
er duhn deht. das deht er recht duhn 
un er deht ennihau nicls for Ectspenzeö 
germpr. Well, so weit wa ja alles schön 
un gut. Mee scn ins Bett gange wie 
gewöhnlich un ich hen schuhe easperttet, 
daß am nächste Morgen in irgend es 

Korner die Maus als dohte Leiche liege 
deht, Un grad hier tann mer tvidder 
emal sehn. daß gewöhnlich alles ani: 

nerfchter totnmt als wie mer dente’ 
duhi. 

Wie ich am nächste Morgen aufge- 
ftanne sin. for das Bkeckfeft zu fickfe. 
hen ich aus die Butoe ihr Ruhm fo e 

fonnige Geohne gehört. Well hen ich 
gedentt, was is denn da die Mättek?» 
Ich hen mei Beectfeft gemacht un hea- 
dann die Kids getahtt. Der ileine 
Cddie hat auggeguat, als ivenn et» 
vorm Doht veefchkocke wiit un hat ge- 
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fagt, ee deht gar nit gut fühle. Was» 
is der TeubeL hen ich gefragt. Ach,« 
hat et gefagt, et deht alliwtver nit gut I 
fühle. Sein Stammeet deht toeh duhn 
un et wit- fo diffce un könnt hatdlie 
auf die Fiiß ftehn. Well do stn ich doch 
gefchtehet gewese. Jch hen alle mög- 
liche Kweftfehens gefragt un was dente 
Se, was ich ausgefunne heu! Ei- is in 
die Nacht aufgeweckt un hat hungee 
gehabt un da is er daunftehts un hat 
sich eint- von die Sänwitfches ge- 
töckelt, tvo der Philipp for die Maus 
gefickfi gehabt hatt Eujeujeuieut das 
fin mich awtver fchöne Geschichte ge- 
stvefe. Jch hen die anneke Bunde ge- 
sagt, fe follte ihren Pa rufe un ich hen 
inei Schahiche tin-gehängt un tin zu 
den Daatek gelaufe. Ei ii gleich mit 
mich tomtne un wie mer heim fin kont- 
me, da is e geoer Kominohfchen da 
gewese. Alles is dotchenannee gelaufe 
un dee Philipp hat mich daungetahlt 
for feht. Er hat gesagt: .Das bafi du 
feist mit deine verdollte Maus- 
Schtehtt Jch ben mich geweigeet lang 
genug. das weißt du, ais-wer wenn du 
emal ebbet tn dein Kopp haft, dann 
must du ei doeehfehe un wann die 
ganze Famtlch dtitvtvee zu Grund 
geht: du haft tei setz un kein Gefühl 
un duhft nit lehre. un wenn dich auch 
e paar von deine arme Kinnetehee ge- 

killt werde!« Weil, Mister Thithons 
am Liebste hätt ich gegliche, den Phi i 
iipp den Hals ers-im zu drehe, nimm-· 

ich sen so geschiehrt gewese, daß ich! 
kein Wort eraus gebracht hen. Well, ! 
der Daekter hat gleich den Eddie vor- l 
genomme un hat ihn alles gefragt, wie i 
es komme is, un wo er das Brot ge 
sunne hat un um wieviel Uhr es ge-v 
wese is un das all. Der Eddie hat osf 
Kohrs nit gewißt, um wieviel Uhr eeH 
gewese is un wie schließlich der Dackter ; 
gesagt hat: »Weil, Eddie, wenn du von 

den Peusen gesse«hast. dann mußt du 

sterwe, un es is kein Juhs daß ich da 
hleiwe.« 

Da hat der Eddie gegteint wie al- 
les un hat gesagt, er hätt ja gar keins 
von den Peusen gesse; er hätt die Sto- 
tie nur ausgemacht, bitahs er wär es- 
freht gewese, er deht e Lieken triegez er 

hätt nicks annerschter gesse wie siwwe 
Pickels un hätt dann noch e Glas 
Schellie leer gesse, Well, was sage Se 
zu so en verdollte Lausbul)? Jch hen 
mich aus ihn gesierzt un hen ihn so 
verschmisse, daß ich am ganze Körper 
geschehtt hen. Der Dadter hat den 
Kanne jetzt schnell aufgefiekst gehabt 
un dann hat mich noch emal der Phi- 
lipp daungeiahlt wie alles. Er hnt ge- 
sagt, ich hätt seht widdet emal gezeigt. 
daß ich gar kein Herz nit hen sonst 
hätt ich den arme Bub nit so ponnische 
könne« un wenn ich ividder emal e 

Maus ins Hans hätt, dann sollt ich se 
selbst ketsche. Ei tell jah, mer hat sein 
Truhel mit so en alte Kameel. 

Mit beste Rieaardå 
Lizzie Hansstenael 
—-.-—- 

»Ja. ja, ich räumc ein. fo ein gute-?- 
Gläschen Wem ist meine schwache Sein-XI 

»So, so .. ich Lielt das gerade fgir 
Ihre stärkste.« 

»Du, Weibchen, ein Herr hat dir nach- 
gesehen war das am Ende ein frühe- 
res Vethältni3?« 

»Meis; nicht — ich habe ihn ja nicht ge- 
sehe-U 

..--.-—--- 

Was haft du für einen Dut, da ist ja 
gar nichts drauf! 

Das ist auch nur die einzige Möglich- 
keit, etwas Extraess zu haben. Tu wirst 
ehe-s, wie ich auf der Prumenadc ange- 
tamu werde. 

&#39; . N 

Johann: »Tu, August-, mir zwee tä- 
ten ooch mtz schreite in solche herrschaft- 
liche Ver "lmisse passen!" 

Druckfehler-. 
Während er mit ihr durch den Saal 

walzle, drückte et sie zärtlich an sich 
und flüsterte ihr unzählige Kissen-wen 
in das rosige Ohr. 

, 

Die Tauenziensiraße in Berlin. 

Je älter man wird, desto rascher 
gleitet die Zeit dahin; der Sommer ist 
da, wenn man eben erst junge Kno- 
spen begrüßt hat« und man griibelt 
über Weihnachtseintänsem nachdem 
gerade die Koffer der Badereise ausge- 
packt sind. Dem Kind dagegen erscheint 
ein Jahr unermeßlich wie das Meer, 
denn das Zeiteinpfinden richtet sich 
nicht nach Uhr und Kalender, sondern 
nach der Menge neuer Eindrücke. So 
bedeutet auch siir die jugendliche Rie— 
in Berotina ein Jahr mehr als fiir 
iiltere europäifche Weltftädte; frühere 
Auflagen des Baedecker studiert man 

mit fast archäologischem Interesse. 
Die Zunahme an Umfang besagt hier » 

nicht wie bei andern Großftiidten. daß 
einfach an der Peripherie so und fo» 
viele neue Häuser und Straßen ent- 
standen san-, die das Charon-koin 

« der Stadt im ganzen wenig ändern; 
sie hat für Berlin auch eine Verände- 

; rnng dem Wesen nach gebracht. Ja 
! dem uns vorliegenden Baedecker aus 
! dem Jahre 1887 wird z. B. der Kur- 

s fiirstendamm gar nicht erwähnt, der » 

z Jeute fiir Berlin so typisch ift, daß» 

I dumm-Literatur sprechen kann. Neue 
itxan schon don einer Kurfiirftews 

nicht nur für das gesellschaftliche« 
sondern auch für das geschäftliche Le- 
lsen geschaffen; die Tanenzienstrasze, 
die auf den Plänen des erwähnten 
Baedelers zwar eingezeichnet ift, aber 
an Bebauung nur ein paar Häuser, 
Vorposten der anriiaenden Stadt, 
aufweist, bildet sich rasch zu einem 
westlichen Gegenstiict der Leipziger 
Straße aug. 

Die Straße war nicht als Ge- 
schäfteftraße geplant; sie sollte ein 
Theil desGiirtels sein, der, breiter als 
die Linden, den Süden der Stadt 
umziehen und ans der Tauenzien:, 
Biilow:, York und Gneisenaustraße 
bestehen sollte. Man rechnete damals 
auf eine Prachtstraße mit vornehmen 
Privathiiusern, Vorgörten und schö- 

lllittelpunlte hat der »neue Westen« 

nen Promenaden. Der Plan hat iich 
nicht in dieser Weise verwirtlicht, da 
entgegen der Annahme der Stadtge-- 
walten die Bauspetulation sich heiß 
hungrig den weiter westlich gelegenen 
Gegenden zuwandte. Die Anlagen des 
Potsdamer und Anhalter Bahnhoss, 
deren Schienenstränge wie schmerzen- 
de Dornen irn Fleische Berlin-H stet- 
len, sind heute noch nicht entfernt oder 
unter die Erde gelegt, so daß die York 
Straße aus eine lange Strecke nur ein 
von zahlreichen Brücken überquerter, 
vorn Lärm der oben rollenden Züge 
und der unten dahinschnietternden 
Straßenbahn ersiillter, häßlicher öder 
Durchgang zwischen schwärzlichen 
Mauern ist-, die Bittens-Straße hat 
durch die hochbahm obschon diese an 

sich billige Rücksichten aus das Schön- 
heit-l esühl nimmt, so sehr gelitten, 
daß ihre Eleganz schon etwas schäbig 
auszusehen beginnt. Die Tauenzien 
Straße hat nur noch in den obern 
Stockwerten das Aussehen einer Pri- 
vatstraße beibehalten; in ihrem Erdge- 
schoß hat sich Laden an Laden einge- 
nistet und langsam tlettern Firmen-- 
schilder und Geschäftsriiurne in die 
Höhe. Pioniere des Geschästs waren 

die Zweigestellen der großen Banti 
häuser, die jeft wiederum weit nach 
Westen voran geeilt sind nnd, dem 
Charakter der neuen Viertel entspre- 
chend, ost in pornphastenr Gewand 
austreten. Die endgültige Weihe als 
Geschästgstraße erhielt die Tauenziens 
Straße durch das Kaushaus deg We: 
stetig, das an der Ecke desv Wittentxrgs 
plaßes einen großen Hänserblort ver 

scklungen hat. Das Kadewe, wie der 
Berliner nach einer unschijiien, aber 
Prattischen Sitte dasJ siaufhaziis de 
nennt, enthält wie die andern aroszen 
Waarenhiiuser Berlins so ziemlich .il 
leg, was der Mensch zum llntierlialt 
und Schmuck des Lebens bedarf, vom 

Brathering bis zur Marinordiiste, 
voin Scheuerlappen bis zum neuesten 
Romnm es hat jedoch den Liors ug, 
daß der Zudrang selten zu sola, ele 
mentarer Wncht anschwillt wie in den 

Häusern der innern Stadt, infolge 
dessen und weil hier durchsitmittlich 
ein anspruchsooleres Publikum oer 

kehrt· ist die Bedienung ost schneller 
und ausmerlsamer. Dieser Tage be 
merkte der Vorsitzende einer Man-mer 
des Berliner Kausinannogericlitx ge 
legentlirh eines Prozesseo, der sicli uni 

Säumigleit eines Angestellten in der 
Absertigung von Kunden drehte-, er 

wisse aus persönlicher Erfahrung das; 
man inWaarenhäusern ost lange Zeit 
wie ein Narr dastehen müsse, ohne be 
dient zu werden. Dieser Vorwurf hat 
für das Kadetoe wohl ain wenigsten 
Berechtigung Die iibrigen Laden die 
ten zum Theil dem Luqu des laus 
irästigen Hinterlandegx Neuheiten 
tauchen hier ebenso früh, manchmal 
sogar noch kecker aus als in den Laden 
der Leipziger Straße; in einzelnen 
Detitatessenliiden strömt, wie der 
Vorwärto einmal in einein Artikel 
über das verbrecherische Sybariten 
tum des Westens schrieb, das Publi- 
lum ein und aus und zahlt sür eine 
Gabel appetitanregender Dinge so 
viel wie eine Arbeitersrau nicht siir 
das Mittagessen ausgeben lann, das 
ihre ganze Familie satt machen soll. 

Wie das Kaushaus geschäftlich, so 
drückt die thurmreiche haiser Wil- 
helm - Gedachtnißiirehe der Straße 
architektoniseh ihren Stempel aus und 
verleiht ihr einen atheti chen Ab- 
schluß. Es bietetst eine er weiten 
Perspeittven« die den Hauptreiz von 
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Paris ausmachen und in Berlin sehr 
rar sind. Man tann es deshalb hin- 
nehmen, daß der Ori« auf dem der 
Bau Schwechtens sich erhebt, wenig 
Beziehungen zu Wilhelm l. hat, ja, 
als Mittelpunkt des neuen, glänzen- 
den. geräuschvollen, lossnopolitischs 
tolettierenden Berlins eher in einem 
gewissen Gegensatz zu der altpreußi 

« 

schen Schlichtheit des alten Kaisers 
steht. Jn der Nähe der Kirche sind 
einzelne wittdevoll ernste romanische 
Bauten entstanden; das romanische 
Caffs an der nördlichen Ecle der 
Tauenzienstraße, dem nicht bloß 
Schwarzseher einst ein Ende mit 
Schrecken prophezeiten, hat sich wacke- 
rer gehalten als manches mit Panten 
und Trompeten angetiindigte, bald 
darauf elend zusammengetrachte Un- 
ternehmen der innern Stadt, nnd 
seine breite Terrasse vermag heute an 

schönen Nachmittagen die Gäste kaum 
fassen. Auf der gegeniiberliegenden 
Ecke hat liirzlich ein weitere-H Monu- 
mentalgebiiude die Magie der Bauge- 
riiste fallen lassen, das außer Läden 
ein großes Bierrestaurant enthält; es 
weicht mit seiner selbstbewußten Ein-i 
fachheit, den glatten Flächen aus spie- 
gelndem grauem Stein und weißem 
Bewurf, dem sparsamen modernen 
Bronzezierrath, ganz und gar von dem 
historischen Stil der Umgebung ab. 
Einen schmerzlichen, geradezu entstel 
lenden Verlust hat die Tauenziens 
straße lürzlich dadurch erlitten, daf; 
die Bäume, die die Mittelpromenade 
eiiirahmten, Arbeiten der »Unter- 
grundbahn zum Opfer gefallen sind. 
An ihrer Stelle steigen augenblicklich 
Hinter Bretterzäunen steile Schutt- 
und Sandberge, Rranen und Wert- 
hiitten auf. Hoffentlich gelingt es 
später, den grünen Schmuck der 
Straße wiederherzustellen, der in Ber 
lin sonst durchweg mit tnusterhaster 
Sorgfalt gepflegt wird. 

-
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Als Stätte des Flanierens hat die 
Tauenzienstrasze trotz ihrer Jugend 
altberiihtnten Straßen schon den 
Rang abgelaufen. Das Leben, das 
sich besonders am Spötnachmittag 
enttvielelt, ist eleganter als Unter den 
Linden oder gar in der Friedriclj 
straße, deren Getriebe der Aristolrat 
des Westens meidet. Auf den breiten 
Burg-ersteigen der Tauenzienstraße 
hat man die beste Gelegenheit, eine 
neue Modelaune zu begutachten, ehe 
sie in allen Magazinen ausgestellt 
und, sabrilmäßig und ans schlechtem 
Material gearbeitet, jedem ehrgeizigen 
Tippsräulein zugänglich ist; hier sieht 
man die engsten Röcke, und die super- 
lativsten Hüte. Auch Frauen, die ab- 
seits von der Mode wandeln und sich 
einen persönlichen Stil zugelegt ha- 
ben, wagen sich hier am ehesten ans 

Licht der Oeffentlichkeit, da sie aus 
größeres Verständnis rechnen können 
und dem lauten Pöbelwitz weniger 
ausgesetzt sind als etwa aus der 
schnodderigen Friedrichstraßr. Viel 
Menschentenntniß und Erfahrung ge- 
hören dazu, aus der Tauenzienstraße 
Echtes und Unechtes, Ehrbare-Z und 
Unehrbares zu unterscheiden. So start 
auch die modische Englanderei Sitten 
und Gebrauche in Berlin W beein- 
flußt, darin gleicht Berlin doch immer 
mehr Paris, das-, die Grenzlinie zwi- 
schen einer bestimmten Art von Das- 
men der Gesellschaft nnd der feinen, 
distreten Halbwelt sich ost vermischt; 
wenn man den Tronbadours des 
Kur ürstendamms trauert soll, be 
schranlt sich die Aehnlichkeit manchmal 
nicht aus Kleider, Hüte und Wäsche. 
Was das Aeußere der Herren betrifft, 
so lasen wir neulich einen wehmiithigen 
Erguß, daß man sich in Berlin so gar 
nicht zu kleiden wisse. Unseres Er: 
achteng läßt sich diese Ansicht nur vom 

Standpunlt eines ·1,imperlichen Mode 
fees vertheidigeu. Berlin hält die rich 
tige Mitte zwischen London, wo 

eherne Gesetze dem Gentlentan gebiete 
risch vorschreiben, wag er zu tragen 
und was er zu vermeiden hat, so daß 
eine sehr torrette, aber eintönigr 
Schablone entsteht, und Paris. wo die 
Herren an geschntackvoller Eleganz in 
der Regel weit hinter den Damen zu 
riictstehen und, wenn sie nicht eine be 
wußte, tünstlerisch zigeunerhaste 
Nachlässigteit schauspielern, leicht ins 

sGezierte und Geckenhafte gerathen. 
Freilich macht die liebengtviirdiae 
naive Eitelkeit vieler Franzosen, ihre 
Art. durch tleine Eigenthiimlichleiten 
der Tracht ihren Beruf und ihre Nei- 
gungen zu verrathen, dasStrafzenleben 
auch in Beziehung auf den fchnurrbör 
tigen Theil des Publikums sehr ab- 
wechslunagreich nnd interessant. Jn 
Berlin tritt der militärische Einschlag 
stärker hervor, die Monotel haben aus 
der Tauenzienftraße einen ganz ande- 
ren Glanz als auf der Piccadillh 
street, befehlghaberifcher und angriffsv 
lustiger; schneidige Moden-arte: tad.l- 
log. ersttlassia schwirren um unsere 
Ohren wie die Wespen des ungeziefer:- 
reichen Sommers 1911 um einen 
szststartd Ihre· erlesenfte Pracht 
entfaltet Zie Tanenzienftraße während 
der Saison am Sontagmorgenz dann 
wandeln hier viel feierliche Zylinder- 
hüte neuester Form, und über die 
Steine rauscht manche kostbare Be- 
suchötoilettr. 

Zu den durch Eleganz hervorragen- 
den Damen und Danth, die-natür- 
lich Rosinen im Teig des bürgerlich 
einfachen Publikums bilden, fehlt 
hier, wie überhaupt in Berlin, der in 
anderen Weltstädten so grell und un- 

barmherzig hervortretende Gegensatz 
schmutziger und vertommener Armut. 
Wenn eine Eauipaae vor ein-m Laden 
hält« springt keine zerlumvte Gestalt 
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l,herbei, uni den Wagenschlag zu öffnen 
»und mit demüthigem Gemurmel und 
dreistem Blick ein Trinkgeld zu erhei- 
schen; in die Delilatessenläden, die 
dem Vorwärts mißsallen, spähen viele 
sehnsüchtige Augen, aber es sind die 
Augen von Feinschmeckern, die sich 
zwar nicht alle Tage Rebhühner und 
Hummern, doch Pötelkamm und 
Sauerlraut nach Herzenslust leisten 
können, laum jemals das hohle, 
qual-: und haßerfiillte Auge wirklichen 

Hungers-. Fremde, die sich nicht in 
abgelegenere Gegenden verirren und 

lleine Zeitungen lesen, miissen anneh- 
men, in der Reichshauptstadt gäbe es 
überhaupt kein Elend. 

Ueroengesundheit nnd Körper- 
gewicht. 

Von Tr. med. Rudolf Firster. 

Bekanntlich bestehen zwischen Ge- 

sundheit und Körpergeioicht bestimmte 
Beziehungen Es wäre gewiß nicht 
eiulvandsrei, für jeden Menschen ein 
bestimmtes Gewicht als das ideale 
hinzustellen, dessen Erreichung er nach- 
streben soll. Es gibt deren, die durch 
leine Kur den normalen Stand dieser 
it: den Büchern niedergelegten Ideal- 
.:,«hl erreichen können und die gleich- 
nsohl sich außerordentlich wohl fühlen, 
gesund und riistig sind und ein hohes 
Alter erreichen. Es ist verkehrt, je- 
manden, der sichtlich einen abnorm 
diirreu Körper hat, schlechthin als 
trank oder tranklteitsverdächtig zu be- 
zeichnen, ihn gewissermaßen aliJ einen 
invaliden Organismus, den der erste 
Sturm uinreiszen würde, hin-zustellen. 

Dagegen besißt das Körpergewicht 
insofern eine große Bedeutung fiir die 
Kirantheitserlennuna als seine 
Schwankungen, besonders unerklär- 
liche und plötzlich eintretende Abnahme 
oder Zunahme, den Verdacht einer be- 
ginnenden Krankheit werten können- 
Eine sehr allmähliche Zunahme des 
Körpergewichts ist natürlich nicht von 

Bedeutung. Der heranwachsende 
Mann pflegt, nach den vierziger Jah- 
ren hin, an Körperfiille ja normaler- 
ioeise zuzunehmen Ebenso ist diet 
weibliche Jugend durchschnittlich; 
schlanter, als die reiferen Jahre· Aber 
die Wandlung erfolgt langsam. Da- 
gegen ist ein plötzlicher Anstieg des 
störpergewichtiz insofern verdächtig, 
al-: er beispielsweise auf Wasseran« 
smnnlungen hinweisen kann, die frei- 
lich meist schon durch andere Symp- 
tome, Schwellung der Knochel und an 

deres, fich anzudeuten pflegen. 
Bedeutsainer als-Z Symptom einer 

lieginnenden Krankheit ist die Ab- 
nahtne des Körpergewichts. Wenn sie 
sich langsam vollzieht, wie bei vielen 
Greisen, hat sie wenig auf sich, zumal 
sie bei diesen meist Hand in Hand mit 
einer Abnahine des Appetits und aller 
iidrigen Lebensfunktionen geht. Be- 
denllich sind lediglich die Fälle, in de- 
nen entweder eine Ursache nicht er- 

kennbar ist, oder die fortschreitende 
Abnahme des Körpergewichtg bis zu 
einer Magerkeit führt, die schlechthin 
nicht mehr erklärlich ist, nnd die sich 
auch in Symptomen von allgemeiner 
Schwäche, also Ohnmachten, Schwin. 
delgefiihL starker Niedergeschlagenheit 
dolumentiert. Patienten dieser Art 
sind in der Sprechstnnde des Arztes 
nicht selten, denn mit dieser Abnahme 
deo Körpergewichts sind meistens 
starte Angstgefühle verbunden, die den 
Patienten aus das Gefährliche der 
Situation hinweisen. Das Hinans 
schieben einer energischen nnd zweck- 
mäßigen Kur läßt die Kranken Grade 
der Abniagerung erreichen, die unter 
weit größeren Opfern an «"k-’,eit, Rotte-z 
nnd ohne die hinreichende Garantie ei 
nszr dauernden Heilung sieh nachholen 
lassen. Man darf nicht übersehen, dasz 
die Fetthiille des fKörpers-, mag sie 
auch noch so bescheiden sein, eine 
außerordentlich wärmende Wirkung 
besitzt. Gntiieht man diese Hülle dem 
Körper, so braucht der Betreffende zur 
Erwärinung mehr als vorher, da eben 
der Wärmeschntz geringer geworden ist, 
während andererseits die naeli außen 
Wärme .ibgebeiide Oberfläche sich 

staunt vertleinert hat. 
Eine iiberiniisnge Abmagernna 

wiirde der ärztlichen Fürsorge nicht so 
dringend bedürfen, wenn es genugte, 
dem allziimageren Körper entsprechend 
mehr Speise zuzuführen, um ihn ans 
seinen alten slrnsts nnd Falle-instant- 
nsieder hinauszubringen Nun treten 
aber, besonders bei nervensclnoachen 
Personen --- und gerade diese neigen 
ja im Anschluß an Lliisregnngein 
Gram, Arbeitsiiberhänfung nsw· sehr 
zur Gewichtgabnahme mit der Ab 
mageruna eine ganze Reihe von Ner- 
vensymptomen aus« die diese Llrissiitte 
rung manchmal unmöglich machen, 
mindestens sehr in die Länge ziehe-;- 
und erschweren. Magere Personen 
recgiren nämlich ans die Zusubr reich- 
licher, ja selbst mäßiger Mengen von 

Nahrung hiinsig mit Erbrechen nnd 
anderen Beschwerden, die in ihnen 
Widerwillen gegen die so nothwendige 
Zusuhr der Speisen erregen. Sie be- 
tommen Magenschmerzen, Darmbe- 
schwerden, aussteigende Hitze, Unruhe, 
Schlaslosigleit insolge von Verdau- 
nngsempsindung (Gurren während der 
Nacht, Drücken im Leibe usiv.), ferner- 
Kopfschmerzen nach dem Essen, schließ- 
lich Widerwillen gegen Speisen, die 
sriiher gern genommen wurden, beson- 
ders gegen außerordentlich wichtige 
Nahrungsmittel, wie Milch, Eier nnd 
andere weichlich schmeckende Nah- 
rungömittel Es bedars einer großen 
Ersahruns, bis man solche Patienten 

— 

zunächst nur so weit hat, daß die wei- 
tere Abnahme des Körpergewichts aus- 
hört nnd ein Stillstand erreicht wird. 
Es geht da häufig ohne Bettrnhe nicht 
ab, und es ist eine alte Erfahrung, 
daß man zunächst mehr mit dm Ver- 
bieten von allerlei Hausmittelm die 
inzwischen von allen Seiten herbeige- 
bracht werden, als mit dem Verschwi- 
ben neuer Medizin zu thun hat. Die 
sinken sind begreiflicherweise ost lang- 
wierig, weil der Patient sich gewisser- 
maßen zwischen zwei Uebeln befindet: 
Nimmt er reichlich Nahrung, hat er 

heftige Beschwerden, nimmt er keine 
Nahrung, hat er keine Beschwerden, 
dann wird er aber magrer, nnd da- 
durch im ganzen empfindlicher gegen 
die spätere Nahrungszusuhr. Liegt 
diesem Zustande tein organisches Lei- 
den zugrunde lwie etwa eine Krebs- 
ertrantung, Lungentuberkulosc-, oder 
ähnliche Krankheiten, die ja ebenfalls 
nnter Abmagerung zu beginnen pfle- 
gen), so gelingt es in den meistn Fäl- 
len, die Patienten, besonders-, wenn sie 
noch nicht alle alt sind, auf die volle 
Höhe der Kräfte wieder zu erheben- 
Aber selbst bei Schwindsucht und 
Krebs kann man durch eine Art von 

Mästnng die Patienten zur Zunahme 
des Körpergewichts bringen, nnd da- 
mit wenigstens bei Tubrtulose nicht 
nur eine größere Widerstaiidslrast ge- 
gen die Krankheit, sondern auch den 
Beginn der Heilung in die Wege leiten. 
strebe- ist ja neuerdings der Operation 
in vielen Fällen mit den besten Aus- 
sichten zugänglich geworden, durch eine 
bloße lieberemiihruna kann man ihn 
nicht heilen, im Gegentheil, es sind 
eine Reihe von Fällen bekannt ge- 
worden, in denen das Körpergewicht 
unter einer Masttur nicht unwesentlicki 
zunahm, der Krankheitsprozeß aber 
dabei lebhafte Fortschritte machte. 

Es ist hier nicht der Ort, im ein- 
zelnen die Weqe zu besprechen, die der 
Arzt bei Patienten mit einer, wir wol- 
len sagen, rein nervösen Abmagerung 
einschlägt. Diese Maßregeln sind in 
jedem Falle verschieden, und der Arzt 
bedarf dabei einer sehr persönlichen, 
aus die wesentlichen Kernpunite e-— 

richteten Untersuchung, auch der Mit- 
wirkung des Patienten, der ihm frei- 
miithig die Speisen mittheilen muß, 
nicht nur, die er grn verzehrt, sondern 
auch die, die ihm nicht bekommen. Die 
Menschen sind in der Frage der Be- 

skiimmlichteit außerordentlich verschie- 
den, eg gibt Konstitutionen, die sehr 
sclurer verdauliclke Speisen vertragen, 
während sie nach verhältnismäßig 
leicht verdaulichen Beschwerden zu 
ernvsinden glauben, nnd es gibt Ge- 
:·ichte, die bei dein einen eine Verzöges 
rung der Verdauung, bei dem anderen 
eine Beschleunigung hervorrusen lich 
erinnere nur an die Milch), während 
sie einen Dritten.ganz unbeeinsluszt 
lassen. 

EJ ist vielleicht zu viel qesaat, wenn 
man jedermann rathen s·oll, dauernd 
das Körpergewicht in 8----14tägigen 
Pausen zu tontrolliren, aber es ist ge- 
wiss zu empfehlen, von Zeit zu Zeit 
eine Wage zu benutzen und sich das 
Gewicht aufzuschreiben, und minde- 
srens dann des öfteren sich wiegen zu 
lassen, wenn man den Verdacht einer 
incbrpiiindiaen Gewichtsabnabnte in- 
nerhalb verhältnismäßig kurzer Zeit 
haben zu müssen glaubt. Man muß 
natürlich dann möglichst um dieselbe 
Tagesstunde und in derselben Klei- 
dung sich wiegen lassen, auch berücksich- 
tiaen, date die Differenz von 1—-2 
Pfund sich leicht durch eine größere 
oter geringere Füllnna der Verdau- 
uragorgane erklären läßt. 

W-- 

Das Knarren tm Telephon- 
.«-’,u der nenlirt gebrachten beiiialichen 

Noti; schrein ein Arzt: Ich have bei 
meinem Telephon dag lästige Knacken 
isn Hist-er auf eine ganz einfache, nun 
bereit-: zwei Jahre von mir erprobt: 
Wei·e abgestell tlus die tontave 
Fläche des Sel-Jlltriitsterk«:. die an das 
Olkr geil-list wird, teae ich eine Floete 
seinstei Lxstrmndwattsr end überbinde 
sodann den Trichter mit fester, aber 
zarter Leinlxiand mittelst einer un-. 

oesi Rand des-h Trichters strasfaesogenen 
itsdrdet Durch diese beiden Medien 
werden die Selsallwellen gewissermaßen 
siltriert Der Erfolg war sehr befrie- 
digend Während ich sonst nach jedem 
Gespräch im linten Ohr eine starte 
Ueberreizung rerspiirte, die sich nach 
isten-m täglichen Gebrauch des Mar- 
tertaiteng zu einem schwirrenden und 
sterbenden Schmerz im litehörgang stei- 
aerte, bin ich durch die beschriebene 
Methode wenigstens diese Unannehin 
iichteiten die mit desu Teleptwniereu 
verknüpft sind, losgewordeck Die 
Schwingungen der menschlicken Stint- 
iue werden durch die loctere Watte nicht 
beeinträchtigt, während die störenden 
linaetgeräusche der- ApparateT insbe- 
sondere dass quasi liiaschinengewehrs 
ieuer bei unvermutetem Andrehen der 
Flurbel durch einen anderen Teilnehs-- 
mer die sehr empfindlichen Teile des 
Gehörganges nicht mehr so direkt tref- 
fen und schädigen können. 
W- 

Jllusionen sind die Seifenblase-h 
mit denen die erwachsener Kinder spie-· 
len. 

sk- Iis ki« 

Der Preis deiJ Rndimsm sank auf 
auf BRUNO das Gramm. Jetzt ist es 
Zeit den Winterbetmrf eittzulegeik 

Il- sft If- 

Dreizehn Tischgäsie bilden nur dann 
eine unglückliche Zahl, wenn nur ge- 
nug Hiihnerbkaten für zwölf vorhans 
den ist. 


